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Theo Elsasscr

Drei Geschichten aus Alt-Aarau

Eine Nachtübung mit den
Hausaufgaben

Die letzten schrillen Töne der Pausen-

glocke verklangen, und der Unterricht
konnte beginnen. Rechnen stand auf dem

Stundenplan. Ich wollte der Klasse

beibringen, wie die Satzchenrechnungen
(pädagogisch als angewandte Aufgaben
bezeichnet) erfolgreich gelost werden
konnten. Leider fehlte in der zweithmter-
sten Reihe Jakob, ausgerechnet heute, wo
wir wieder einen Schritt weiterkommen
wollten. Jakob war ein aufgewecktes
Biirschlein, er konnte es aber faustdick
hinter den Ohren haben. Sollte ich zuwarten

und wiederholen? Nein, derjakob war
fähig, das Verpaßte im nachhinein rasch zu
begreifen
Nach altbewährter Methode erklärte ich,
wie der verwirrende Text um die Zahlen
auf «wichtig und unwichtig» zu reduzieren
sei. Anschließend wurde an Beispielen
geübt. Das Geistestraming lief 111 der
morgendlichen Stunde bestens. Die Hände
schnellten in che I lohe, und lauter richtige
Antworten sprudelten dem erfreuten Lehrer

entgegen. Vom Leichten zum Schwie-
rigen ging es munter vorwärts.
Da störte unerwartet ein lautes energisches
Klopfen die heilige Pädagogik. Em unhörbar

verklemmtes «Vcrdammi» rutschte
nur über die Lippen. Ärgerlich öffnete ich
die Türe zur Hälfte und ließ mir den
Verdruß über die Störung anmerken Itn Gang

stand eine Frau angesehenen Standes -
Figur: Helvetia der Zweifrankenstücke,
Gesicht: Feldweibcl vor der Kompanie
beim Austeilen der Rügen zur Kantonne-
mentsordnung. Daneben stand mit behämmerter

Miene, Blick auf den Boden,
geknickt wie cm junges Zweiglein, unser
Jakob, dessen Platz heute morgen leer
geblieben war Offensichtlich war das

ungleiche Paar im Schnellschritt zum
Schulhaus geeilt, denn die pflichtbewußte
Mutter pustete wie eine Dampflokomotive

und berichtete aufgeregt: «Wenn Sie

wußten, was wieder Entsetzliches geschehen

ist Jakob gang ine!» Wie das

wandelnde, schlechte Gewissen verschwand
der Übeltäter ms Schulzimmcr. «Und dabei

hatten wir gestern einen so gemütlichen

Abend. Urs, der ältere Bruder von
Jakob, kam flir einige Fcrientage aus dem
Institut heim, und beide durften bis zehn

Uhr aufbleiben. Ja, Sic müssen Jakob auch

m der Schule noch strafen!»
Was war geschehen? Nach des Festes Ende

gestand Jakob seinem altern Bruder, er
hatte die Aufgaben noch nicht fertigge-
schriebcn. «Kein Problem», entgegnete der
Ältere, «wir machen es wie im Institut nach
Lichterloschen Wir sitzen zusammen ms

Bett, legen das Oberleintuch und die
Wolldecke über uns. Ich halte die Taschenlampe

und das Tintenfaß (Kugelschreiber
gab es damals noch nicht), du schreibst,
und ich diktiere dir die Aufgaben mit dem

Ergebnis. So programmiert konnte es
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nicht fehlgehen. Und tatsachlich, nach

einigen Minuten war die Arbeit erledigt,
und der jüngere der beiden durfte einen
bessern Schlaf erwarten und sagte: «Ihr
lernt doch noch allerlei Brauchbares im
Institut.» Damit folgte cm leichter Schlag
der Freude auf das geschlossene Heft - und
schon spritzte cm Tropflem dunkler Tinte
auf das Unterleintuch. «Herrgott, du bist
cm Dummkopf Was wird die Mutter
sagen?» flüsterte der Ältere. Sorgfaltig
wurde das Tintenfaß geschlossen,
abgeräumt und das Leintuch rings um den

Tolgen gefaßt und zu einem kugeligen,
riesigen Knoten geformt. Damit
verschwanden die beiden Bruder im Badzimmer.

Mit Heißwasser, Seife und Handbürste
wurde der «Tolggen» auf dem soliden
Leinwandtuch bearbeitet. Leider vergeblich,

nur eine leichte Bleichling war zu
erwirken. Hier mußte der Bimsstein helfen,

der stets neben der Seifenschale lag,
damit Jakob und Urs mit säubern Fingern
an den Tisch kamen Tatsächlich, der Fleck
verschwand, aber dazu auch ein Stücklem
Leintuch. Was weiß erschien, war die
zweite Schicht des zusammengeknüllten
Lakens Anstelle des Tintenkleckses
galmte ein tunflibergroßes Loch im Betttuch

-Jetzt gab es nur noch eine Möglichkeit,

um eine zu erwartende Strafe auf ein
erträgliches Maß zu reduzieren. Nämlich
cm truhmorgendhehes, freiwilliges
Geständnis. Aber eine Absolution gab es nicht.

Der Leser ist im Bild. Die Mutter stand

immer noch zürnend vor mir und erwartete

zum gähnenden Loch noch eine
schulmeisterliche Zusatzstrafe. Die war aber so

wenig zu erreichen, wie wenn man cm
zauberhaftes Verwachsen des Loches
erhofft hätte. Mir erschien die nächtliche
Tragödie so humorvoll, daß ich hell
auflachen mußte, daß mein Gegenuber
vernichtet stammelte: «Jetzt lachen Sic noch,

genau wie mein Mann!» Ich verabschiedete
mich von der Treubesorgten mit einem
herzlichen 1 landedruck und konnte dabei
feststellen, daß hinter den dunklen
Gewitterwolken die Sonne aufging und sich ein
leichtes Lächeln auf dem sonst so
sympathischen Gesicht ausbreitete.

Die bedrohten Jungfrauen

Es war zu Beginn der neunziger Jahre des

letzten Jahrhunderts. Da standen eines

Iages zu ungewohnter Zeit die mächtigen
Wasserrader der obern Mühle still die-
weil der Stadtbach ebenfalls zu
ungewohnter Zeit abgestellt worden war und

damit das Rauschen, Platschern und Gurgeln

1111 Triebwerk mitsamt dem Kollern,
Rattern und Klappern m den Mahlgängen
verstummte Sollte wahr werden, was

man an Biertischen und 111 den Burgerstuben
als letzte Neuigkeiten der kleinen

Stadt besprochen hatte' Sollte tatsächlich
che altehrwürdige Muhle 111 ein Elektrizi-

30



tätswcrk umgebaut werden und sollten die
seit Jahrzehnten bewährten Gaslampen
durch Glühbirnen ersetzt und gar die
traulichen Petrollampen aus Küchen und Stuben

verschwinden? Mehrmals hatte man
in den letzten Tagen den Müller, Behörde-
mitglicdcr, ortsfremde Ingenieure mit
Metern und Meßbändern die spätgotische,
stattliche Mühle von unten nach oben und
von hinten nach vorn durchstöbern sehen.
Unter der Bürgerschaft waren die
Meinungen geteilt. Die Fortschrittlichen waren

für den Bau einer sogenannten Licht-
zcntralc begeistert, die andern sei es aus
Gleichgültigkeit oder aus dem Unwillen
gegen die sich allgemein vordrängende
Modernisierung des täglichen Lebens
konnten sich für das neue Wunderding
nicht erwärmen.

Als schließlich bekannt wurde, daß die
elektrische Kraft zu den zukünftigen
Lichtquellen mit geladenen Kupferdrähten

über die Dächer der Stadt geleitet
werden sollte, ja zu jeder Straßenlampe
zwei Drähte - die übrigens Funken speien
konnten stieg das Mißtrauen täglich
höher. Zum Glück gab es damals noch
keine Massenmedien, die täglich den Teufel

an die Wand malen, jeden möglichen
Kurzschluß zu einem Stadtbrand aufbauschen

und die Bevölkerung in Angst und
Panik bringen konnten.
Nun lebten am andern Ende derselben
Gasse, wo die Mühle stand, zurückgezogen,

in stiller Gemeinschaft mit einem
Dutzend Katzen, zwei ältere Jungtrauen.
Von ihrem verstorbenen Vater, einem
anerkannten Büchsenmacher und Pulver-
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handler, hatten sic Haus und Geschäft
übernommen, das ihnen cm bescheidenes
Einkommen sicherte. In echter Sorge
besprachen sie tagelang die kommende
Gefahr und beratschlagten mit vertrauten
Nachbarn, was zu unternehmen sei. Denn,
ausgerechnet auf dem Dach ihres Eckhauses

war ein «Glögglibock» als Verteiler mit
zahlreichen Kupferdrähten vorgesehen,
die den Strom nach allen Himmelsrichtungen

fuhren sollten. Da konnte nur mit
einer Beschwerde an die hochgeachteten
Herren Stadträte, so bezeichnete man
damals 111 gebührlicher Weise die Behörde,
das nahende Unglück abgewendet werden.

- Erstens wies man aufdie Katzen hm,
die bei ihren Spaziergängen über Dächer
und Giebel, durch Kammern und Estriche
stets vom lauernden Tod bedroht seien.
Zweitens aber befinde sich im Keller das

offizielle Pulvermagazin! Somit könne bei

einem immerhin möglichen Kurzschluß
das ganze Haus m die Luft fliegen
«Damit», schloß der Brief, «sehr verehrte Herren

Stadträte, werden Sie sicher selber
einsehen, daß dieser Bock auf unserem
Dache eine standige Gefahr fur uns zwei
Schwestern bedeutet.» Nach heiterem
Lachen soll der Stadtschreibcr protokolliert
haben: «Es ist der Bock auf das gegenüberliegende

Eckhaus zu stellen.»

Die hübsche Lehrerin

In der kleinen Stadt wirkte einst eine
Lehrerin, sie war von erhabener Gestalt
und schön von Angesicht, allgemein
anerkannt, geachtet und verehrt — sogar von
ihren Kolleginnen. Mit Frohmut nahm sie

das Leben von der heitern Seite, verstand
sich zu kleiden, war mit der Mode äjour-
nicht zu viel und nicht zu wenig. Am
Maienzug auf dem langen Marsch durch
die im Festschmuck prangenden und von
Glockengelaute erfüllten Gassen brillierte
sie mit ihrer Madchenklassc vor Zuschauern

und Behörden. Eine wahre Augenweide,

welche die Flerzcn mancher
Junggesellen und wohlbestallter Ehemänner
fur einige Takte schneller und starker

schlagen ließ. Der Stadt Frauen und

Töchter wartetenjcweilen mit der endgültigen

Gestaltung ihrer sommerlichen Fe-

riengardcrobe meist, bis das Jugendfest
vorbei war. Denn die elegante Lchrgotte
bestimmte, ohne es selbst zu ahnen, was

diesen Sommer schicklich und tragbar
war. Sie wußte, wie lange die Rocke, wie
viele Maschen und Schlaufen daran
anzubringen, wie tief das Decollete und wie
breit der lkand der sommerlichen
Kopfbedeckung erlaubt sei. Die Pflichterfüllung

unserer lebenslustigen, aber doch ein

wenig distanziert wirkenden Jungfer,
blieb immerdar gleich vorbildlich. Allein
die Korrekturarbeiten und Vorbereitungen

fur den Unterricht, die sie 111 jungen

32



Jahren nach Schulschluß erledigt hatte, dem nervenaufreibenden Schulbetricb.
verlegte sie mit zunehmendem Alter in die Diese Änderung im Tagewerk führte ei-
friihesten Morgenstunden, um sich nach nige Wochen nach dem Ausbruch des

des Tages Arbeit an abendlichen Spazier- Zweiten Weltkrieges zu einem heitern
gängen am Fluß oder durch die Garten- Erlebnis, das unsere Lehrerin bis an ihr
Stadt zu erbauen. Diese Umstellung in Lebensende erfreute und das sie oft und
ihrem Arbeitsrhythmus begründete sie im gerne erzählte.
kollegialen Pausengespräch morgens Mit der Mobilisation hatte sich im Betrieb
habe sie einen klareren Kopf und es ent- des weitläufigen Schulhauses manches
geschlüpften ihr weniger Fehler, als nach ändert. Beinahe sämtliche Lehrer, vom
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Die beiden Karikaturen sind uns freundlicherweise von
} dtnond Setler, Erlnishach, gratis zum Abdruck

ulnrlassin worden

Auszügler bis zum Landsturmsoldaten,
waren zum Grenzdienst eingerückt.
Verwaiste Klassen wurden zusammengelegt
und von Lehrerinnen, Seminaristinnen
und pensionierten Lehrkräften übernommen.

Der Großteil der Schulzimmcr
war ausgeräumt und das Schulhaus zum
Sitz eines Divisionskommandos erhoben
worden. Geheimnisvoll, fast ein wenig
Schauer und Ehrfurcht erregende Stille
herrschte jetzt 111 den pädagogischen Hallen.

Einzig die Schritte der vor dem
Gebäude patrouillierenden Wachen drangen
in die Zimmer. Dazu knallten gelegentlich
die Absätze der strammstehenden
Innenwachen, gefolgt vom Stakkato eines
eidgenössischen Gewehrgriffs, dessen Echo
den Wänden und Treppen entlang zackte.
Dies geschah jedesmal, wenn Offiziere mit
grimmen Gesichtern und zielstrebigen
Schritten dem Ausgang, einem andern
Büro oder dem «Häuschen» zustrebten.
Nur in einem Gebäudeteil war noch
Raum für wenige Schulklasscn geblieben,
die einen einzigen der zahlreichen Aus¬

gänge benutzen durften. Zivilisten war der

Zutritt zum Schulhaus und Divisionskom-
nrando streng verboten, es sei denn, sie

wußten das Baßwort den Wachen zu melden.

Nun nach Wochen, als die ersten Blätter
fielen und che Tage merklich kürzer wurden,

schritt unsere Lehrerin eines frühen

Morgens leichten Fußes zur Arbeit. Die
langen Gangfluchten lagen noch 111 dunklem

Dammergrau. Hinter der Lehrerin
druckte der Schließer che schwere Schul-
hausturc ms Schloß und schreckte den

wacheschiebenden, angegrauten
Landsturmsoldaten auf. — Vor seinen Augen
stand die charmante Frau und sprach
bestimmt und deutlich das Baßwort:
«General». Überraschung und Erscheinung
mochten im halbwachen Gehirnkasten des

Wachsoldaten schlecht geschaltet haben.
Er stotterte: «Jä - Frau General! Denn dörfc
si mnc.» Erheitert schritt die «Gcncrahn» an

ihr Bult, griff schwungvoll zum Rotstift
und begann den Kampf für Stil und
Rechtschreibung.
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